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„Nachhaltigkeitstag“ Sozialwerk St. Georg e. V.

Am Dienstag, 28.11.2023 fand der erste „Nachhaltigkeitstag“ in der Kirche „St. Anna“ statt.

Dieser Tag stand im Zeichen von Umwelt, Mülltrennung, Klimaveränderung.

Um 10:00 Uhr gab es einen Vortrag von „Geoscopia Umweltbildung“. 

Dort wurden mit Satellitenbildern die Klimaveränderungen gezeigt und verständlich er-

klärt.

 Mit dabei waren auch die „Caritas“ die einen kostenlosen Stromsparcheck angeboten hat. 

Weitere Teilnehmer waren Foodsharing die Lebensmittel gespendet haben, „Gelsendiens-

te“, dort konnte man lernen wie man Müll trennt und einWeltladen die ihre Produkte vor-

gestellt haben. 

Insgesamt war es ein sehr informativer Tag. Ich würde mir wünschen, dass es diesen Tag 

auch in den nächsten Jahren gibt.

Tim Puffler Gestaltet von k.hnbk
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Gestaltet von T.Redemann

In den Sozialwerk St. Georg Werkstätten gGmbH gibt es derzeit eine kleine Baustelle und deshalb müssen alle Be-

schäftigten auf dem Weg zur Kantine �ein&4zig� einen kleinen Umweg nehmen.

Der Grund für die Baustelle ist nämlich folgender: Das �ELTEX-Gebäude� wird bald einen neuen Aufzug bekommen. 

Durch diesen Aufzug sollen alle, insbesondere mobilitätseingeschränkte Beschäftigte, in die 1. Etage kommen, ak-

tuell geschieht die über einen Lastenaufzug.

Ich bin mir jetzt schon sicher, dass er sehr modern sein wird.

Der Schacht wurde nachträglich ans ELTEX-

Gebäude angebaut, besteht aus Fertigelementen 

und einer hohen Glaswand, sodass man eine 

schöne Aussicht nach draußen hat.

Ich bin schon gespannt, welchen Antrieb der 

neue Aufzug bekommt und von welcher Herstel-ler�irma er gebaut wird. Außerdem ist interes-
sant, wie er technisch ausgestattet ist, damit 

alle diesen Aufzug nutzen können, egal welche 

Einschränkungen die Beschäftigten haben.

Hier sind die Dinge aufgelistet, um einen Aufzug 

barrierefrei zu machen:

� Angenehme Kabinenbeleuchtung

� Blindenschrift auf den Tasten

� Ansagen, die nicht nur für Blinde werden   

   nur und sehbehinderte Menschen die Etagen  

   nennen, sondern auch erzählen, was sich auf       dieser be�indet.
� Ein Notrufsystem für Hörgeschädigte. Bei so   

   einem System werden alle Informationen als  

   Text auf einem kleinen Bildschirm wiedergege    

   ben.

� Tasten auf niedriger Höhe für Personen im      

   Rollstuhl.

� Handläufe in der Kabine zum Festhalten.

� Ein Klappsitz in der Kabine.

Dieser Artikel wurde mit eigenen Worten 

von Lukas Redanz geschrieben.

Bau des Aufzugs am ELTEX-Gebäude
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Der ZOB in Gelsenkirchen - Größere Probleme heute als früher

Der ZOB (Zentraler Omnibusbahnhof) am Gelsenkir-
chener Hauptbahnhof hatte schon immer einige Prob-
leme, ohne dass die meisten dies überhaupt bemerkt 
hatten, aber ich fange wohl besser erst mal mit dem 
ursprünglichen ZOB an.

Als der ZOB 1983 erbaut wurde, gab es schon damals 
einige Hindernisse für Menschen mit Beeinträchtigun-
gen. Besonders für Menschen mit Gehbehinderun-

gen war es oft so, dass diese nicht hinauf zum ZOB ka-
men, weil die Rolltreppen oft defekt waren.
Auch für Menschen im Rollstuhl war auch der Aufzug 
ein Problem, denn früher befand er sich ganz am Ende 
von den Bussteigen in der Nähe der West-Treppe und 
für Rollstuhlfahrer war dies oben und unten ein großer 
Umweg.

2006 wurde an der Südseite vom ZOB ein neuer Glas-
aufzug erbaut. Der ursprüngliche Aufzug auf der an-
deren Seite wurde stillgelegt und abgerissen. Unten 
an der West-Treppe ist davon nur noch eine grüne Zu-
gangstür zu sehen.
Mit dem neuen Glasaufzug ist der barrierefreie Weg 
heute etwas kürzer als früher, aber es ist immer noch 
oben wie unten ein Umweg.

Für Blinde und sehbehinderte Menschen gab es  fol-
gende Probleme:

Früher gab es am ursprünglichen ZOB zwar schon ein 
Blindenleitsystem, aber die vielen Bussteige hatten 

keine Blindenschrift. Unten an den Fahrplänen, die sich in der Nähe vom U-Bahnabgang befinden und auch 
oben neben dem Reisezentrum der BOGESTRA gab es 
für Blinde einen orangefarbenen Taster.

 Wenn man diesen gedrückt hat, wurden alle Buslinien 
mit den Abfahrzeiten und der dazugehörige Bussteig 
angesagt. Diese Taster waren oft defekt, sagten oft Zei-
ten an, in wie viel Minuten der Bus abfuhr, während der 
Bus schon am Bussteig stand. Dies war für blinde Men-
schen oft ein Problem.

Von 2017 bis 2018 wurde der ZOB umgebaut, doch 
auch nach dem Umbau gibt  es besonders für blinde 
Menschen noch größere Probleme als früher.

Damals bestanden die Bussteige noch aus vielen Mit-
telinseln, auf denen immer zwei große Unterstände mit 
getönten Glasscheiben standen.
Heute beim neuen ZOB bestehen die Mittelinseln nur 
noch aus einer ganz großen Mittelinsel, doch dadurch 
ist das Überqueren der Straße für Blinde viel schwie-
riger geworden, weil die Straße jetzt viel breiter ist als 
früher.
Auf der Straße gibt es keinen Blindenleitstreifen und 
auch keine Blindenampel, so dass ein Blinder hier 
schnell die Orientierung verlieren kann.

Alle Bussteige sind zwar heute mit mehr Blindendrü-

cker ausgestattet, aber diese sagen oft die falschen Mi-
nuten an, obwohl der Bus schon längst dasteht. 
 Außerdem gibt es an einigen Bussteigen zwei Drücker, 
auch dadurch wird oft die falsche Buslinie angesagt.

Normalerweise spricht man nicht gerne in Gelsenkir-
chen über die Stadt Dortmund, doch dort gibt es in ei-
nigen U-Bahnhöfen Ansagen für Blinde, die nicht per 
Knopfdruck aktiviert werden, sondern durch Sensoren, die sich in der Nähe der Station befinden.
 Dadurch werden die richtigen Bahnlinien angesagt, so 
dass man sich auf diese Ansagen verlassen kann.
Dieses Projekt hätte man auch am ZOB von Gelsenkir-
chen umsetzen können.

Insgesamt kann ich sagen, das der Umbau vom ZOB 
noch mehr Probleme mit sich gebracht hat als früher.
Wenn man etwas Neues baut oder etwas Altes er-

neuert, sollte man sich nicht nur mit der Stadt, son-

dern auch mit den entsprechenden Vereinen und mit 

den Bürgern von Gelsenkirchen zusammen setzen, 

denn nur so kann man neue Projekte perfekt für alle 

umsetzen.

Dieser Artikel wurde mit eigenen Worten von Lukas Redanz geschrieben.Gestaltet von T.Redemann
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Gemeinsam stark

Hilflos fühlt sich jeder mal, denn in diesem Zustand kann man aus eigener Kraft nichts bewältigen, ohne Hilfe in Anspruch nehmen zu müssen. Zudem kommt  in manchen Fällen auch noch die Orientierungslo-sigkeit dazu, weil die Menschen nicht weiter wissen, bzw. nicht wissen wo sie sich momentan befinden.Es gibt viele Krankheiten die das Leben im Alltag behindern. Die Mehrheit der Weltbevölkerung lei-det unsichtbar daran. Dazu zählen unter anderem: Autismus, das Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom (ADS) mit Hyperaktivität (ADHS), dissoziale Stö-rungen sowie Epilepsie. Betroffene könnten im schlimmsten Fall nicht einmal sicher über die Stra-

ße gehen, da sie entweder im Zustand der absoluten Hilflosigkeit (Shutdown bei Autismus, dissozialer Stupor), ab-gelenkt (ADS/ADHS), ohnmächtig (Epi-lepsie) oder verwirrt (dissoziale Amne-sie) sind. Abgesehen davon gibt es aber auch Menschen mit Krankheiten, die oft falsch eingeschätzt werden. Dazu zäh-len: Zwangsstörungen (OCD), Tourette, Schlafapnoe, Narkolepsie und Alkohol abhängigkeit, um mal die bekanntes-ten aufzuzählen. Auch diese Menschen könnten im schlimmsten Fall nicht ein-mal sicher über die Straße gehen, da sie entweder den Verkehr blockieren (OCD), die Kontrolle verlieren (Touret-te), auf der Straße zusammenbrechen (Schlafapnoe), mitten auf der Straße einschlafen (Narkolepsie) oder vor das Auto laufen (Alkoholabhängigkeit).Alle diese Menschen brauchen aller-dings eines: Verständnis und jemanden der auf sie aufpasst, auch wenn es nur aus der sicheren Entfernung ist.Allgemein gilt: Erstmal vergewissern, dass die Per-son tatsächlich Hilfe braucht und nicht einfach ir-gendwo liegen lassen oder ignorieren. Und je nach Bedarf sollte man die Person in eine sicherere Um-gebung bringen (Autismus, OCD, Schlafapnoe, Nar-kolepsie, dissozialer Stupor, Tourette), andere Fuß-gänger um Hilfe bitten (Alkoholabhängigkeit), den Notarzt rufen (Epilepsie) oder einfach bei der un-kontrollierten Handlung beobachten und einschrei-ten.

Die Bedeutung von Solidarität für Menschen mit unsichtbaren Krankheiten.
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Was bedeutet Barriere/Barrierefreiheit?

„Barrierefreiheit bedeutet in einfacher Form formuliert, dass Gebäude und ö昀昀entliche Plätze, Arbeitsstätten und 
Wohnungen, Verkehrsmittel und Gebrauchsgegenstände, Dienstleistungen und Freizeitangebote so zu gestalten, 
dass sie für alle ohne fremde Hilfe zugänglich sind.“

Als Beispiel nehmen wir unsere WfbM (Werkstatt für behinderte Menschen). Körperlich eingeschränkte Men-

schen können auf Rollatoren oder Rollstühle angewiesen sein. Sie können z. B. im Brandfall aus der 1. Etage 
das Gebäude ohne fremde Hilfe nicht verlassen, da der Aufzug in solchen Fällen nicht genutzt werden darf.  
Welche Alternative gibt es? Natürlich unsere Evakuierungsmatratzen. Sie sind für solche Fälle vorhanden, 
damit zwei Mitarbeiter, eine körperlich eingeschränkte Person, über das Treppenhaus, auf schnellstem Weg 
evakuieren können. 

Barrieren in den verschiedensten Formen gibt es im Alltag überall und besonders für Menschen mit Ein-

schränkungen, ist dies sehr belastend.

Welche Barrieren gibt es:

Barrieren – verbal (mit Worten)- nonverbal (Körpersprache) > menschlich? 

Das sagt mir erst mal gar nichts! 
Im Internet gibt es unterschiedliche Abstufungen: 
 

Physische, kommunikative, kognitive, sensorische, sprachliche, bauliche, kulturelle, umweltbedingte, institu-

tionelle, räumliche, „SOZIALE“ > Barrieren! 
Physische entstehen, wenn ein Gegenstand, eine Person in ihrer Mobilität einschränkt. 
Kommunikative ergeben sich aus Hindernissen, die die kommunikative Botschaft davon abhalten, das 
gezielte Publikum zu erreichen. 
Kognitive schränken die Fähigkeit des Betroffenen ein, Informationen im Gehirn zu 
verarbeiten. 
Sensorische, wenn bestimmte Dinge des Alltags, im Leben beeinträchtigter Menschen nicht nutzbar sind. 
Sprachliche Schwierigkeiten der Kommunikation mit Träger/innen einer anderen Sprache. 
Bauliche/räumliche/umweltbedingte Barrieren, Hindernisse im Grundriss. 
Institutionelle, die den Zugang zum Arbeitsmarkt für Menschen mit Behinderung oder
chronischen Krankheiten erschweren. 
Kulturelle, wenn Menschen nicht die gleiche Sprache sprechen, wie die ihres 
Gesprächspartners.        Soziale können verletzend sein („Keiner traut mir etwas zu.“)

geschrieben von: Fr. Baumann, Hr. Elsing, Hr. Puffler gestaltet von k.hnbk 
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Do it yourself: Kleine Flaschen - großer Effekt

So simpel die Idee ist, so genial ist sie auch! 
Hast du etwas Altglas übrig? Perfekt! Daraus wird jetzt 
eine Girlande mit Blumen oder Teelichtern! Alles, was du hierfür benötigst: Alte Trinkflaschen aus 
Glas, ein paar Einmach- oder Marmeladengläser und 
etwas Paketschnur oder Draht sowie Blümchen oder 
Teelichter zum Befüllen. 

 1. Vorbereitung

 Spüle die Flaschen und Gläser gründlich aus und   
 befreie sie von Etiketten. 
 Klebereste kannst du ganz einfach entfernen, indem  
 du die betroffene Stelle leicht erhitzt - entweder mit  
 einem Föhn oder heißem Wasser. So lassen sich   
 Rückstände leicht lösen.

 2. Umwickeln und Befüllen

 Sobald deine Gläschen sauber sind, ist es auch   
 schon fast geschafft. Jetzt musst du sie nur noch mit  
 der Paketschnur oder dem Draht so umwickeln, dass   du sie anschließend aufhängen kannst.  Bevor du das Ganze im finalen Schritt jedoch an   

 einem Ort deiner Wahl befestigst, solltest du die Fla- 
 schen mit etwas Wasser und hübschen Schnittblu-
 men befüllen. In die Einweckgläser mit größeren   
 Öffnungen kannst du Teelichter legen. Die sorgen   
 insbesondere am Abend für ein schönes Ambiente. 

 Wenn du alle Behälter entsprechend umwickelt  
 und dekoriert hast, kannst du sie beispielsweise an   einen Pflanzbogen oder den Giebel einer 
 Gartenlaube hängen. Achte nur darauf, dass du   
 zwischen den Gläsern genügend Platz hast und sie in  
 unterschiedlichen Höhen anbringst, damit sie   
 bei Wind nicht aneinanderstoßen. 

 Extra-Tipp: Die hängende Girlande eignet sich auch  
 hervorragend als dezenter Sichtschutz.
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Kreuzworträtsel

Haben Sie‘s gewusst? Auflösung der DruckArt 111:

Ein
Busbahnhof

↓

Anderes
Wort fu� r

Handicap
↓

Anderes Wort
fu� r

Zuga�nglichkeit
→

     7           6

    1

Hilfsmittel
fu� r die

Augen
↓

Eine
Gehhilfe

↓

Fachbegriff fu� r
Krampfanfa� lle

↓

Lo� sungswort

→

     4

     5

    3

     2      8

      9

BERT & Hr. Elsing
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Frühlingsvorbereitungen in der TS EigenArt.

Mit den ersten Sonnenstrahlen 

freuen sich die Klienten: innen der 

TS EigenArt auf den Frühling und arbeiten fleißig im Rahmen der Holz- und Tonmanufaktur an der Herstellung der Produkte für den 
Gartenbereich. Neben den zahlreichen Dekoartikel werden aktuell Futter- und Nist-

häuser gebaut. 
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Barrierefreiheit und Sicherheit in öffentlichen Gebäuden

Man kennt es noch aus der Schul-
zeit und von heute in einigen Ar-
beitsstätten, eine Brandschutz-
übung, bei der vor allem die 
Sicherheit ganz wichtig ist, die 
Sicherheit.

Doch wie ist es mit Blinden und 
Sehbehinderten Menschen, für 
Menschen im Rollstuhl, mit Rol-
lator oder gehöhrlose Menschen?

Diese Menschen brauchen erfah-
rene Unterstützung.
Was könnte es in einem öffentli-
chen Gebäude geben, damit alle 
Menschen mit unterschiedlichen 
Einschränkungen so schnell wie 
möglich nach draußen in Sicher-
heit gebracht werden können?
Einige Dinge barrierefreien Si-
cherheit gibt es bereits in öffentli-
chen Gebäuden, aber die meisten 
kennen diese nicht. Andere Dinge gibt es noch nicht, aber ich finde 
,sie könnten sehr hilfreich für die 
Zukunft sein. 
Ein öffentliches Gebäude soll-
te mit einem Feuerwehraufzug 
ausgestattet werden. Man sollte  
auf keinen Fall einen Aufzug im 
Brandfall nutzen, weil durch das 
Feuer der Strom ausfallen könnte 
und dann würde der Aufzug ste-
cken bleiben. Das ist dann Le-

bensgefährlich.

Feuerwehraufzüge darf man aber 
auch im Brandfall nutzen. Sie sind 
gekennzeichnet mit dem Schrift-
zug „Feuerwehraufzug“ oder ha-
ben an den Türen Symbole.

Feuerwehraufzüge werden zu-
sätzlich mit Notstrom angetrie-
ben. Sie dürfen nur in Gebäuden 
eingebaut werden, die eine Höhe 
von insgesamt 22 Metern haben.

An allen Notausgangstüren sollte 
es „Brailleschrift“ geben, damit 
auch die Sicherheit für blinde 
und sehbehinderte Menschen ge-
währleistet ist.
Über ein Blindenstreifen, auch 
bekannt unter dem Fachbegriff 
Blindenleitsystem, könnten sich 
Blinde und Sehbehinderte mit ih-
rem Blindenstock nach draußen 
führen lassen.

Außerdem könnte es eine Brand-
meldeanlage geben, mit der alle 
Fluchtwegschilder verbunden 
sind.  Dies würde bei Feueralarm 
ein akustisches Signal geben, wo 
durch sich blinde Menschen bis 
zu den Notausgangstüren orien-
tieren können.
So etwas gibt es leider noch nicht, aber es könnte eine gute Erfin-

dung der Zukunft werden.
Auch für hörgesschädigte Men-
schen sollte die Sicherheit in öf-
fentlichen Gebäuden gewährleis-
tet sein. 

An der Decke könnte es Lichter geben, die rot aufleuchten wür-
den, wenn der Feueralarm ausge-
löst wird.

Diese Technik gibt es heute schon 
in Schulen für Hörgeschädigte.

Auch, wenn es manche Dinge 
über Barrierefreiheit und Sicher-
heit noch nicht gibt, bin ich mir 
sicher, das sich irgendwann die 
Menschen darüber Gedanken ma-
chen werden. 

Denn eins ist klar. Egal welche 
Einschränkung man hat, die Si-

cherheit gilt für alle.

Dieser Artikel wurde von Edmund 
Majewski und Lukas Redanz ge-
schrieben.
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 Interviews zur Barrierenfreiheit mit 

Dieser Artikel wurde von Tim Puf�ler geschrieben

Wie heißt du? 

Tanja Hemmer

Welche Einschränkung hast du? 

„Ich habe eine Geh-Einschränkung und Epilepsie.“

In welchem Bereich des Tagesstätten-Verbund bist du? 

„Zur Zeit bin ich noch in der TS EigenArt, ein Wechsel in die Werkstatt ist geplant.“

Wie ist dein Weg zur Arbeit?

„Ich fahre selbständig mit dem Bus.“

Wie orientierst du dich auf dem Gelände der Werkstatt?

„Ich bin auf dem Gelände orientiert und mit einem Rollator unterwegs“. 

Wie ist die Barrierefreiheit für dich hier auf dem Gelände? 

„Mit meinem Rollator bin ich eingeschränkt. Mich stört das die Busse und der Lieferverkehr mir im 
Weg sind und ich dadurch weniger Platz habe. Ich würde mir wünschen, dass weniger Autos auf 
dem Gelände fahren.“

Wie heißt du? 

„Hanan K.“

Welche Einschränkungen hast du? 

„Ich habe Epilepsie und ich sitze im Rollstuhl. „

In welchem Bereich des Tagesstätten-Verbund bist du? 

„Zurzeit bin ich in der TS EigenArt. In den nächsten Monaten werde ich in den
 Berufsbildungsbereich  wechseln. „

Wie ist dein Weg zur Arbeit? 

„Ich werde vom „Deutschen roten Kreuz“ abgeholt, zur TS gefahren und wieder nach Hause.“

Wie orientierst du dich auf dem Gelände der Werkstätten gGmbH? 

„Ich brauche Hilfe und Unterstützung auf dem Gelände. „

Wie ist die Barrierefreiheit für dich, hier auf dem Gelände? 

„Ich selbst emp�inde das Gelände als Rollstuhlfahrerin als schwierig. „
„Mich stören die Unebenheiten auf dem Gelände. „
„Ich würde mir wünschen, dass es einen Aufzug in die 1. Etage der TS EigenArt gibt.“
„Die Toiletten sind für mich als Rollstuhlfahrerin gut erreichbar und ich komme allein damit klar. „
„Die Türen in der TS EigenArt sind für mich meistens zu schmal, zu eng und müssten sich automatisch öffnen.“
„Einige Tische sind für mich zu schmal, weil ich nicht mit dem Rollstuhl ganz unter den Tisch komme.“
„Hinter der TS EigenArt sollte es einen rollstuhlgerechten Weg geben, um auf die Wiese zu kommen. „

Was sind deine Hobbies? 

„Schwimmen, Tandem-Fahrrad fahren, Sport, Spaziergang mit einem Therapiehund. „
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Wie heißt du?

"Lukas Redanz"

Welche Einschränkung hast du?

"Ich sehe nur auf dem rechten Auge,  auf dem Linken sehe ich gar nichts."

In welchem Bereich der Werkstatt arbeitest du?

"Ich arbeite in der Emscher-Werkstatt im Bereich industrielle Montage und Verpackung."

Wie ist dein Weg zur Arbeit?

"Meine Eltern bringen mich täglich zur Arbeit und sie holen mich auch wieder ab."

Wie orientierst du dich auf dem Gelände der Werkstatt?

"Auf dem Gelände habe ich immer meinen Blindenstock zur Orientierung dabei."

"Wenn ich mal Unterstützung brauche, frage ich jemanden."

"Außerdem habe ich auch eine OrCam dabei, die ich an meiner Brille befestigen kann. Diese kann mir Schilder an Tü-

ren vorlesen oder Personen erkennen."

Wie ist die Barrierefreiheit für dich, hier auf dem Gelände?

"Anfangs, als ich in der Emscher Werkstatt noch ganz neu war, brauchte ich manchmal eine zweite Person an mei-

ner Seite, die mich auf den Wegen auf dem Gelände begleitet hatte, aber mittlerweile kann ich mich auf dem Gelände 

selbstständig orientieren."

"Aus meiner Sicht könnte es auf dem Gelände der Emscher Werkstatt ein Blindenleitsystem geben, sowohl drinnen in 

allen Gebäuden, als auch draußen. Alle Wege draußen sollten für Blinde sicher sein, damit es keine Gefahren zwischen 

Fußgänger und dem Lieferverkehr gibt."

"Außerdem könnte es an allen Türen Schilder für Menschen mit Sehbehinderung und Gehörlosigkeit geben. Die TS-

EigenArt sollte mit einem Aufzug ausgestattet werden, damit Klienten mit Geheinschränkungen alles gut erreichen 

können."

"Früher gab es im Eingangsbereich vom Zentrum einen Infobildschirm, der alles vorgelesen hatte, wie zum Beispiel die 

Speisepläne oder die "begleitenden Angebote." Er wurde auch täglich aktualisiert, damit man immer auf dem neusten 

Stand blieb."

"Doch dieser sprechende Infobildschirm wurde mittlerweile durch einen normalen Fernseher ersetzt, der für mich viel 

zu hoch an der Wand hängt. Er spricht nicht, aber wechselt manchmal die Bildschirmfläche, auf der man die ganzen 
Infos über die WfbM zwar sehen, aber nicht hören kann."
"Ich hoffe, dass es diesen Infobildschirm bald wieder gibt, da dieser nicht nur für Blinde, sondern auch für Menschen 

ganz praktisch wäre, die nicht lesen können."

Wie kommst du privat mit deiner Blindheit klar?

"Mit meiner Blindheit komme ich privat gut klar, aber natürlich brauche ich dort auch etwas Unterstützung, wenn 

ich zum Beispiel in einem Museum bin. Am besten finde ich die Museen, in denen man viel anfassen und ausprobieren 
kann."

"Einige Museen bieten auch spezielle Handschuhe an, mit denen ich dann einige Objekte anfassen kann."

Was sind deine Hobbies?

"Ich spiele Klavier und Orgel, bin Mitglied in einer Band, in der ich an einem Flügel spiele oder am Mikrofon singe."

"Und ich interessiere mich sehr für Aufzüge."

Dieser Artikel wurde von Lukas Redanz geschrieben.



14

„BARRIEREFREIHEIT“ – Groß geschrieben, im Alltag zumeist aber unzureichend 

Wenn man sich durch Gelsenkirchens Straßen bewegt, fällt auf, dass an vielen Orten die Barrierefreiheit ein-

geschränkt ist. Eine große Hilfe wäre es, Barrieren im öff entlichen Raum zu minimieren. Bordsteine/-kanten 
müssten grundsätzlich abgesenkt sein. Lästiges Auf- und Abfahren mit Rollstühlen/Rollatoren würden weniger 
und noch wichtiger, Stolperfallen, minimiert.

Haltestellen müssen, besonders für behinderte Menschen, problem- und gefahrlos zu nutzen sein. Beim Ausstei-
gen an Bahnhöfen sollte man auf rutschfesten Boden treten. Auch muss man diese problemlos erreichen kön-
nen.

Überall da, wo es, Treppen rauf und runter geht, gehören auch Aufzüge hin. Ein Rollstuhlfahrer, der gerne mal 
ein Spiel des FC Schalke 04 mit der Straßenbahn besuchen möchte, ist nicht in der Lage, auf die Brücke zum 
Stadion zu gelangen. Man wird durch den Hinweis: „Verehrte Fahrgäste, die Station‚ "Veltins-Arena“ kann 
nur über eine Treppenanlage verlassen werden. Mobilitätseingeschränkte Fahrgäste nutzen bitte die Haltestel-
le ‚Willy-Brandt-Allee‘" informiert, die Bahn eine Haltestelle vorher zu verlassen und so einen wesentlich 
längeren Weg auf sich nehmen.

Auch in Kaufhäusern, Geschäften oder manchmal auch Einrichtungen dürfen Aufzüge nicht fehlen. Leider ist 
es oftmals so, dass wenn es dort Aufzüge gibt, diese oft nur für Lastentransporte zugelassen sind. Für Men-
schen, die zwar körperbehindert sind, aber die, die die oberen Stockwerke noch über die Rolltreppe erreichen 
können, mag sie eine Hilfe sein. Doch Personen, die z. B. auf einen Rollstuhl angewiesen sind, benötigen einen 
Aufzug.

Weitere Barrieren in diesem Bereich ergeben sich meist schon im Eingangsbereich. Bei einigen Geschäften ist 

es so, dass diese draußen am Eingang nur über Stufen zu erreichen sind und keine Rampe haben. Selbst für eine 
Stufe sollte schon eine Rampe mit einem Handlauf vorhanden sein. Zusätzlich können Türen, besonders Dreh-
türen zu einem großen Hindernis werden. Drehtüren aufgeklappt zu lassen, um dadurch den Durchgang off en 
und freizulassen, wäre eine gute Möglichkeit und eine einfache Lösung.

Auch im Ausgangs-/Kassenbereich kommt es zu Engpässen. In einigen Geschäften sind die Kassenbereiche so 
schmal, dass man mit einem Rollstuhl Schwierigkeiten hat diesen zu nutzen.

Die eigene Erfahrung zeigt zwar, dass in Einkaufpassagen Mitarbeiter als auch die anderen Kunden oft Rück-
sicht auf körperlich oder geistig eingeschränkte Menschen nehmen, aber nicht alle.

Das Reisen mit dem Flugzeug gestaltet sich oft noch schwieriger, beginnend bereits mit der Buchung, da Sitze 
mit mehr Beinfreiheit extra zu reservieren sind.

Überhaupt ist es ratsam, die Mobilitätsservice-Zentrale im Voraus zu informieren, auch um einen reibungslosen 
und möglichst bequemen Einstieg über die Fluggastbrücke (Gangway), oder dem Hub-Lift zu gewährleisten, als 
auch Hilfsmittel im Flugzeug in Anspruch zu nehmen. Der Bordrollstuhl muss mindestens 48 Stunden vor dem 
Flug angemeldet sein. In der Maschine ist man gezwungen, vom eigenen Rollstuhl oder Rollator auf diesen zu 
wechseln.

Positiv anzumerken ist, dass Menschen mit eingeschränkter Mobilität und ihre Begleitpersonen als Erstes ein- 
und aussteigen dürfen, auch um Anschluss-Flüge nicht zu verpassen.

Es gibt aber keine Garantie dafür, beim nächsten Flug wieder den gleichen Komfort zu bekommen. Die Ange-
bote der einzelnen Fluggesellschaften unterscheiden sich.

Hr. Feider, Hr. Majewski, Hr. Puffl  er, Hr. Redanz gestaltet von Thomas Redemann






















